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aber der Jarl Hornboge an ' s Land kam , da ritt

er kuͤhnlich und mannhaft hinzu , und als er

heran gekommen , ſo leiſtete er Wittichen gute

Huͤlfe ; und nicht eher ſchieden ſie von einander ,

als bis die fuͤnf Geſellen alle todt lagen . Noch

aber gewahrte Wittich nicht , daß er nicht ſein

Schwert Mimmung hatte .

Acht und dreißigſtes Kapitel —

Wittich fordert Dietrichen zum Zweikampf .

Sie ritten nun ihre Straße und kamen am

Abend zu einer Burg , die hieß Her ? ) und gehoͤrte

Koͤnig Dietmar , Dietrichs Vater , da wohnte

Hildebrands Gemahl . Sie blieben da über Nacht ;

m Morgen aber ritten ſie von dannen , und ka⸗

men den Tag noch beizeiten nach Bern .

) Ohne Zweifel Garten , welches im Heldenbuch
die Burg Hildebrands iſt; noch jetzo Garda

am Garda⸗See , nahe bei Verong .



Nun wurde Dietrichen , indem er uͤber Tiſche

ſaß , geſagt , daß Hildebrand , Jarl Hornboge und

Heime gekommen waͤren , da ſtund er auf und

ging hinaus ihnen entgegen und empfing ſie

wohl , und fragte ſie nach neuer Maͤhre ; doch

ſprach er zu Wittichen kein Wort , dieweil er

nicht wußte , was fuͤr ein Mann er waͤre. Da

ittich einen ſilberbeſchlagenen Handſchuh

von ſeiner Hand , und reichte ihn Dietrichen dar .

Dietrich aber fragte , was dieſes bedeute . Da

antwortete Wittich Hiemit fordere ich dich zum

erſten Zweikampf ; du biſt gleich alt mit mir ,

aber lange hoͤrte ich von dir , und große Arbeit

und Noth habe ich gehabt , ſeitdem ich von Hauſe
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itt , eil ich erfahren wollte , ob du ein ſo

gro deld b von Land zunde

ſagt 8 tzo habe ich mein Ziel erreicht ,

wenn du es mir nicht verſagen willſt , und bin

nun ganz bereit mit dir zu kaͤmpfen ; und ſeit

dem erſten Tage , daß ich von Hauſe ſuhr , konnte

ich kaum die Zeit dazu erwarten , und war ſchon



die Nen 2 63¹8 6906 4t dir den Zweikampf zu beſtehen .

ſrrach Hildebrand : „Halt ein , Herr , und kede

alſo 1mweißt nicht eben , mit wem du

redeſt ; und ich weiß nicht , wie ener

Kampf ausfallen , und ob du oder er den Sieg

davon tragen wird ; ja , mich duͤnkt wahrſchein⸗

licher , daß dir das wird zu Theil werden , was

man Unſieg nennt , wenn du niemand anders zur

Huͤlfe haſt, als dich ſelbſt . “ Daſprach Reinald ,
*

ein Dietrichs Mann: „ Es iſt fuͤrwahr großer

ν 3
Unfug , Herr , der Bube dich in deinem

igenen Lande zum Zweikampf fo dern darf . “p

Aber als Hildebrand dieß hoͤ te , da ſprach er ;

„Nicht ſollſt du noch einmal meinen Gefaͤhrten

8 beſchimpfen ; “ und in⸗

zer ihn mit der Fauſt gegen die Ohren ,

Da ſprach



Dietrich zu Hildebrand : „ Ich ſehe , du laͤßt es

dir ſehr angelegen ſein , dieſem Manne beizu —

ſtehen ; aber du ſollſt ſehen , wie ſehr er dein

genießen wird : noch dieſen ſelben Tag ſoll er

draußen vor Bern hangen . “ Da antwortete

Hildebrand : „ Wenn er in deine Gewalt koͤmmt,

nachdem ihr eure Staͤrke und Tapferkeit verſucht

habt , ſo muß er ſich deinem Urtheil unterwer⸗

ſen , wie hart es auch ſei ; jedoch meint er , daß

es ihm beſſer ergehe : und noch iſt er ungebun⸗

den , und ich meine auch, daß er es den ganzen

Tag bleiben ſoll , wenn ihr beide allein handge⸗

mein werdet ; das wirſt du wohl inne werden . “

Da rief Dietrich haſtig nach ſeinen Waffen ;

die wurden ihm auch ſogleich gebracht . Da fuhr

er in die Panzerhoſen ; darauf nahm er den Har⸗

niſch und warf ihn ſich uͤber, und ſetzte dann

ſeinen Helm Hildegrim auf ſein Haupt ; ſodann

umgürtete er ſich mit ſeinem Schwerte Nagel⸗

rinne , und nahm ſeinen Schild , auf welchem ein

goldener Leue in weißem Felde gebildet war ,
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und endlich faßte er ſeine Lanze . Indem war

auch ſein Hengſt bereit , der hieß Falke , und

war ein Vruder Schimmings , den Wittich beſaß ,

deßgleichen Rispa ' s , den Heime beſaß . Da

ſprang Dietrich ſeinem Hengſt auf den Ruͤcken

und ritt hinaus vor Bern auf die Kampfbahn ,

und ein großes Gefolge mit ihm , beides , von

Haͤuptlingen und Rittern .

Als nun Dietrich hinaus kam vor Bern , da

kand er ſchon Wittichen und Hildebranden mit

wenigen Begleitern . Wittich ſaß auf ſeinem

Hengſt in ſeiner vollen Ruͤſtung ganz ſchlagfer⸗

tig , und erſchien , beides , groß und ſtattlich .

Heime trat zu Dietrichen heran mit einet

Schale voll Weins in der Hand und ſprach :

„ Trink , Herr , Gott gebe dir Sieg heut und

immerdar ! “ Dietrich nahm die Schale , trank

ſie aus und gab ſie zuruͤck. Da brachte Hilde⸗

brand Wittichen ebenfalls eine Schale ; Wittich

ſagte , daß er ſie zuvor Dietrichen bringen ſollte :

‚und bitte ihn , daß er mir zutrinke . “ Hilde⸗
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bränd brachte nun Dietrichen dieDietrichen 0 G chale , der

war aber ſo zornig , daß er ſie durchaus nicht

annehmen wollte . Da ſprach Hildebrand : „ Du

weißt noch nicht recht , auf wen du ſo zornig

biſt ? aber du wirſt bald einen Helden an ihm

finden , und nicht , wie ihr heute geſagt habt ,

daß er ein Taugenichts waͤre . “ Darauf kehrte er

Wittichen die Schale ,

mit unheit d Ta eit ; und Gott ver

leihe dir ſeinen B d und laſſees dir wohl

ergehen ! “ Da nahm Wittich die Schale , trank

ſie aus und reichte ſie Hildebranden zuruͤck ; zu⸗

gleich gab er ihm ſeinen Goldring , und ſprach :

„ Hab ' Gottes Lohn fuͤr deine Huͤlfleiſtung , und

lebe geſund . Da ri Wi en an

und fragte , ob er nunfertig ; und Wittich

antwortete , daß er ſich nicht ſaͤumen werde .
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